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digtreihe/ Michael Paul 
 
„Brannte nicht unser Herz?“ So habe ich meine Predigtreihe überschrieben. 
Und heute geht es um das Thema: „Lebensverändernder Glaube – Weiterge-
hen mit leichtem Gepäck.“  
Glaube als leichtes Gepäck? Diese Aussage kann bei manchen von uns vielleicht 
Kopfschütteln hervorrufen. An Gott und seinen Christus glauben: Ist das nicht 
schwer? Sagt Jesus nicht: „Wer mit mir unterwegs sein will / Wer mir nachfol-
gen will, der nehme sein Kreuz auf sich!“? Und erleben wir das nicht, wenn 
wir im Glauben an Christus unterwegs sind, dass wir manchmal vor schier un-
überwindlichen Hürden zu stehen kommen? Wie sollen wir denn den Willen 
Gottes, den Jesus in der Bergpredigt benennt, auch nur ansatzweise leben kön-
nen: „Eure Rede sei: „Ja, ja; nein, nein. Alles andere ist von Übel.“ (Mt.5,37) 
Die Wahrheit sagen, die Wahrheit leben in einer Welt, in der Menschen mit Lü-
gen an die Macht kommen! Wie weit kommt man da mit der Wahrheit? Und wie 
sollen wir das leben: „Wenn Dir einer auf die rechte Wange schlägt, dem halte 
auch die andere hin.“?  Das Böse nicht mit Bösem zurückzuzahlen, sondern es 
mit Gutem überwinden! Ist das etwa leichtes Gepäck? Und dann diese Forde-
rung Jesu: „Liebe Deine Feinde!“  
Ist nicht mancher unter uns schon an der Last des christlichen Glaubens zerbro-
chen? Wie haben Sie das empfunden, als Erika Kirk kurz nach der Ermordung 
ihres Mannes Charlie Kirk gesagt hat, dass sie dem Mörder vergebe? Und direkt 
danach trat Donald Trump auf und sagte, als wolle er etwas richtigstellen: „Ich 
hasse meine Feinde!“ Erika Kirk hat mir wahnsinnig leidgetan. War sie wirklich 
schon so weit, dem Mörder vergeben zu können? Kann man das überhaupt so 
schnell? Sind Worte hier schon wirkliche Taten? Und welch ein Gegensatz auf 
der Weltbühne: „Ich vergebe dem Mörder“ und „Ich hasse meine Feinde!“ In 
welche Konflikte führt uns dieser Jesus? Meint Jesus das ernst, wenn er sagt: 
„Mein Joch ist sanft und meine Last ist leicht.“?  
 
Ich lese diese Worte Jesu nun  im Zusammenhang: Matthäus 11,28-30 
28Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch er-
quicken. 29Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir; denn ich bin sanftmü-
tig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure See-
len. 30Denn mein Joch ist sanft, und meine Last ist leicht.  
 
Liebe Schwestern und Brüder, was ist denn das sanfte Joch? Jesus spricht hier 
tatsächlich von den Geboten Gottes, vom Leben unter Gottes Willen. Er sagt das 
Ungeheure: Es ist leicht, die Last des Gebote Gottes zu tragen, es ist leicht, nach 
Gottes Willen zu leben. Und man möchte ihm zurufen: Für Dich vielleicht, Je-
sus. Du bist ja auch Gottes Sohn. Aber wir, Jesus, wir schleppen uns ab und 
schaffen es nicht. Schau Dir an, wie es uns geht, wie das Böse dieser Tage auch 
uns zum Bösen reizt. Schau Dir an, Jesus, wie schwer es ist, zur Wahrheit zu 



stehen, wenn andere durch Lüge ihre Macht vergrößern. Schau Dir an, wie 
schwer es ist Treue zu leben, an der Liebe festzuhalten, wenn so viele schreien 
„Ich zuerst! – Ego first!“  
Und wenn man die Worte Jesu einmal auf sich wirken lässt, dann kommen sie 
einem sogar widersinnig vor: „Mein Joch ist sanft.“ Wer hat denn schon einmal 
ein sanftes Joch gesehen? Sind Joche nicht in sich schon hart und schwer zu tra-
gen? Für eine leichte Last braucht man doch kein Joch!  
Vielleicht sollen uns die Worte Jesu ja in ihrer Widersprüchlichkeit zum Nach-
denken anregen? Kann es sein, dass uns etwas Schweres auferlegt wird, das wir 
dennoch gut tragen können? Ja, vielleicht sogar noch mehr: Das wir es gerne tra-
gen. Denn wenn wir gerne tragen, dann fühlt sich die schwere Last vielleicht 
leichter an. 
Seien wir doch einmal ehrlich: Der Glaube an Gott führt uns immer wieder 
auch in Konfliktsituationen. Liebe zu leben ist kein Ponyhof. Frieden zu stif-
ten ist schwerste Arbeit, fordert jetzt Israel und Palästinenser zum Äußersten. 
Wozu Jesus uns führen will ist alles andere als leicht. Darum sagt Jesus ja auch: 
„Nehmt auf euch mein Joch!“ Was ist denn das Joch Jesu, Ihr Lieben? Wirkli-
che Liebe kann bis zum Tragen eines Kreuzes gehen! Wirkliche Liebe in dieser 
Welt! Jesus sagt: „Siehe, ich sende Euch wie Schafe mitten unter die Wölfe!“  
Aber es gibt einen Weg, wie dieses Tragen der Last Jesu gar nicht mehr so 
schwer ist, ja vielleicht sogar leicht, eventuell sogar schön wird, dass man es 
gerne tut. Und wie das geschehen kann, sagt Jesus zu Beginn seiner Worte. Das 
ist so etwas wie das Tor, durch das man gehen muss, um Kraft, ja auch Leichtig-
keit zu bekommen. Jesus sagt: „Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und 
beladen seid. Ich will euch Ruhe geben.“ ICH, sagt Jesus. Durch JESUS wird 
das Tragen dieser Last möglich, ja leicht. Alle, die zu Christus kommen, alle, die 
durch dieses Tor gehen, werden mit Kraft und immer wieder auch mit Leichtig-
keit, Fröhlichkeit, Freude am Willen Gottes und am eigenen Weg, auf den Gott 
uns stellt, begabt. Was für ein Anspruch Jesu. Einer der Ausleger dieses Textes 
schreibt: Dies ist das größte Selbstzeugnis Jesu bei den drei Evangelisten Mat-
thäus, Markus, Lukas. Durch MICH, Jesus Christus, verändert sich das Joch. Es 
wird tragbar, ja leicht. 
Aber was heißt das: Zu Jesus kommen? Das heißt für mich erst einmal: Ihm zu 
vertrauen, an ihn glauben, ihn wirklich anrufen im Gebet. „Ich kann nicht ver-
geben.“ So sagte eine Christin vor kurzem zu mir. So schnell wie Erika Kirk 
dem Mörder ihres Mannes vergibt, das kann ich nicht.  
Und ich deute diese Worte Jesu jetzt einmal so: Du brauchst es auch nicht, ich 
muss es nicht. Ich muss die Last nicht stemmen können. Ich muss nicht in Erb-
angelegenheiten mich gleich mit meinen Geschwistern vertragen. Spannungen 
dürfen sein. Ich muss nicht ewig meiner Schuld hinterherrennen, dass ich als 
Christ nicht fähig war, meine Ehe zu retten. Wir dürfen die Grenzen unseres 
Lasten-Tragen-Könnens akzeptieren. Du und ich: Wir müssen es nicht können, 
leisten. Jesus sagt: „Kommt her zu mir, die ihr euch abmüht und die ihr beladen 
seid mit Lasten, die euch erdrücken.“  



Das macht die Sache schon einmal unheimlich leicht: Wir müssen nicht! Das 
MUSS muss aus den christlichen Predigten verschwinden. Wir müssen als 
Christen, als Kirche nicht Nächstenliebe üben, Frieden stiften, vergeben. Und 
wir müssen an unserem Nicht-Können nicht verzweifeln. Ich merke mit den Jah-
ren immer mehr, was ich alles nicht kann. Im Alter fällt einem das Vergeben 
nicht unbedingt leichter. Glaube heißt für mich nicht, ein besonders guter 
Mensch zu sein oder zu werden. Glaube heißt: Eine Existenz im Kommen zu 
führen, im Zu-Christus-Kommen.  
Ich darf schwach sein, Fehler haben. Ich darf Sünder sein, Schuld tragen. „Wei-
tergehen mit leichtem Gepäck.“ Ihr Lieben, wir leben in einer Welt, wo man 
zu den eigenen Schwächen nicht mehr stehen darf. Fehler, Schwächen, Sünden 
werden bei uns gefilmt und ins Internet gestellt. Und dort stehen sie für die 
Ewigkeit. Wer aber keine Fehler machen darf, wer keine Hoffnung haben kann, 
dass Sünden vergeben werden, der wird leugnen, sich selbst rechtfertigen, sich 
selbst belügen. Wo der Glaube an Christus verlorengeht, da haben die Menschen 
keinen Ort mehr, an den sie mit ihrer Wahrheit, ihrer Schwäche und Sünde hin-
kommen dürfen. „Kommt!“, sagt Jesus. Welch eine Befreiung und Leichtigkeit.  
Aber mehr noch! Jesus sagt weiter: „Nehmet auf Euch mein Joch und lernt 
von mir.“ Das Joch Jesu tragen, seine Last: Jetzt wird es erst möglich. Ein 
Mensch, der nicht mehr von den eigenen Lasten, den eigenen Sünden, den eige-
nen Erwartungen erdrückt wird. Ein Mensch, der auch nicht mehr darauf achten 
muss, was andere von ihm denken oder von ihm erwarten. Ein Mensch, der zur 
Ruhe gekommen ist. Nicht weil jetzt alles in Ordnung ist, sondern weil er so 
sein darf, wie er ist, weil er vor Jesus stehen darf und angenommen wird, wie er 
ist. Dieser Mensch kann nun zum Wesentlichen seines Lebens kommen: „Neh-
met auf Euch mein Joch.“ Jesu Joch! Wahrheit leben, Liebe leben, Vergebung 
gewähren, den Weg des Friedens betreten.  
Vorgestern habe ich in einem Fernsehfilm die Worte gehört, die mich sehr be-
rührt haben: „Schuld hält uns ab von Verantwortung.“ Eine Frau hat bei einem 
Busunfall ihr eigenes Leben gerettet und das Leben einer anderen Frau nicht, hat 
die Hände, die nach ihr griffen, weggetreten. Diese Schuld hat sie gelähmt. Ja: 
Wer seiner eigenen Schuld hinterherrennt, ist nicht frei für den Weg Jesu.  
„Nehmet auf Euch mein Joch und lernt von mir.“ Der Weg Jesu ist ein Lern-
weg. Da muss man noch nicht alles können, da darf man Anfänger sein und wie 
Anfänger Fehler machen. Ich habe in letzter Zeit öfter über meine Anfangszeit 
hier in der Johanneskirche nachgedacht. Über manche Worte, die ich damals 
sagte und über manche Taten, die ich damals tat, würde ich mich jetzt sehr schä-
men. Wer perfekt sein will, der braucht mit Christus gar nicht anzufangen. Der 
Weg des Glaubens ist ein Lernweg. Ich habe an eine Frau gedacht, die damals 
zu mir in die Seelsorge kam. Ich habe ihr mit meinen Worten damals eine Last 
aufgelegt, die sie nicht tragen konnte. Neulich bin ich dieser Frau begegnet und 
ich überlegte, ob ich sie nicht um Verzeihung bitten sollte? Aber dann war der 
Moment schon wieder verstrichen! 
„Lernt von mir“, sagt Jesus. Und dann die Worte: „Ich bin sanftmütig…“ Jesus: 



Ein sanfter Meister, einer, der das Anfängertum seiner Christenheit immer wie-
der trägt und dennoch Gutes daraus macht, dennoch durch Deine schwächsten 
Taten, Deine törichten Worte Glauben und Segen schenkt, damit die Menschen 
durch Dich Freude und Frieden, ja Leben, ewiges Leben empfangen.  
 
„Meine Last ist leicht“, sagt Jesus. Ich schließe mit den Worten, mit denen ich 
begonnen habe. Ja, wir als Kirche, wir als Christen tragen eine Last! 1000 Mal 
haben wir versucht, sie von uns abzuschütteln. Aber nein: Wir sind gerufen, das 
Joch Jesu zu tragen. Wir sind Gesandte wie die Jünger damals: „Siehe, ich 
sende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe.“ Der Geist Jesu soll unser Tun 
und Leben durchdringen. Es ist der Geist, der Jesus lieben ließ bis zum Tode am 
Kreuz. Und diesem Jesus sollen wir folgen, ganz konkret. Am vergangenen 
Montag war der 61. Todestag von Madeleine Delbrel. Sie ist in Frankreich als 
Atheistin aufgewachsen. Aber durch ihren Verlobten, der dann in ein Kloster 
ging, ist sie Christin geworden, hat sie mit den Worten Jesu ernstgemacht: 
„Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid. Ich will euch Ruhe 
geben.“  
Sie hat sich rufen lassen und wollte zunächst auch in ein Kloster gehen. Aber ihr 
Weg mit Christus führte woanders hin: Mitten nach Paris in die Stadt. Dort en-
gagierte sie sich im Bereich alltäglicher und verwirklichter Diakonie. Sie 
meinte, es müsse doch möglich sein nach dem Vorbild Jesu ganz bei Gott und 
zugleich ganz bei den Menschen zu sein.  
Und was sie schreibt, das ist auch das, was mich im Tiefsten antreibt: „Christus, 
unser Meister und Herr, ist jetzt nicht mehr sichtbar auf Erden; darum werde 
ich sehr auf sein Wort im Evangelium hören und ich werde, Wort für Wort, 
versuchen, das zu tun, was er gesagt hat, damit ich ihn in allem, was ich in sei-
nem Sinne tue, immer besser kennenlerne. 
Mit ihm beginnt und endet alles in diesem Satz: „Du sollst lieben.“ Das ist die 
unwiderrufliche Weisung! Sie beginnt so irdisch, so fühlbar, so materiell und so 
leiblich, wie du es dir nur wünschen kannst: Lieben heißt, dem Durstigen ein 
Glas Wasser reichen, dem Hungrigen zu essen geben, den Obdachlosen beher-
bergen. 
Es heißt, den Gefangenen im Gefängnis besuchen und den Kranken im Kran-
kenhaus.  
Es heißt, sich jede Sorge, jeden Kummer, jeden Schmerz der anderen zu Her-
zen gehen lassen.  
Es heißt, Bruder und Schwester für jeden und jede werden, Bruder und 
Schwester für alle werden; mit Freude für sie leben und sterben.“  
Dieses Joch Jesu ist sanft, weil es von Jesus mitgetragen wird bis in die letzte 
Faser seines Lebens. Ich will von Jesus lernen! 
Amen. 
 


